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preus'ch, obdeutsch?des ist die Frage, die m ir seit cenige Dage sehr

Villen Kummer verursachet weil ick ferne bestimmte Antwort nich druff finden

kann. Eene verfluchte Geschichte! Man soll sein theires Vaterland so m ir nischt

dir nischt an'S Been bummeln, man soll deutsch werden; ja wenn's man des noch

wäre. Ick habe aberscht den P fiff weggefrigt:

M e r sollen oestreich'sch werden!

Da hat nu zwarsch^mein Miethsmann der Siterate, als ick ihm dieses mit-

theelen daht, gesagt: „Schulze se sind woll verrückt?", un mir sehr ville

Schönes von det deutsche Vaterland erzählt, wie et mal später werden könnte, ja

wie et werden würde, un meine Riefe, meine Frau steht ihm dadrin ganz bei; alleene

ick habe m ir noch nich entschließen können, die Besorgnisse fallen zu laaßen, die m ir

wie Blei im Leibe liegen.

Ick weeß nich wie mir is.

Mir schmeckt de W eiße nich mehr recht, mir schmeckt jetzt jeder Kimme!

schlecht; die Pfeife w ill mir och nich schmecken. Ick weeß nich wie mir is. UnAl-

lenS erscht seit een paar Dage, seit den Ogenblick wo ick erfuhr, daS Preißen runge-

n irt werden solle, wat se vornehm sagen, et soll in Deutschland uffgehen. Wat

heeßt uffgehen? frageick,d.h . ick frage mir deS bloß alleene, weil sonst immer

meine Olle deSjenigte W ort gebrauchen duht! Wenn ick nämlich mitunter so ’n klee-

ttcn Hieb mit nach Hause bringe, da sagt denn mein Rieksken: „Schulze, duläßt

zu ville druffgehen." Na, wat heeßt also uffgehen? Uffgehen heeßt verpo-

samentiren!

Preisten soll aberscht nich verposamentirt werden.

Ne, mit meinen Willen gewiß nich. Un deehlen sollen se'S och nich. —

Nu sagte zwarscht meine Frau neilich zu m ir: Schulze, Mann, Gatte, Ehemann,

Familienvater, — letzteres bin ick nämlich erscht angehender Canditate, — Schulze,

sagt se: Dn wirscht D ir mit Deine Scrupel noch eene eklichte Krankheet zuziehen.

Diese liberalle Theilnahme von mein Weib, hat mir am mehrschten danieder ge­
schmettert. Een neier Gedanke quält mich nu mehr, des is, wenn mein Riekchen

Wittwe werden sollte, ick weeß nich, wie sich des so gemacht hat. Ick war früher

een so ruhiger Mensch; mir brachte nischt in Bewegung, un jetzt . . . den ganzen

Dag liegt mir der Reichsverweser in den Kopp. Warum w ar et denn erscht nich

so? — Sollte mein Litterate doch Recht haben, sollte meine Frau och Recht haben?

Sollten se beede Recht haben? — Sagte mein Litterate nich noch gestern Abend wie

er bei uns mit uff den Sopha saß: Schulze se duhn Unrecht! der König selber will

ja das Uffgehen Preußens in Deutschland; er hat et ja dunnemals nach de Re­

volution an den Straßenecken ankleben laaßen. Wer also dagegen handelt, des iS en

Mensch, der gegen den W illen seines Königs handelt,

der is nach des Landrecht een Hochverräther!

So hat er gesagt; un en ehrlicher Kerl iS mein Litterate, ehrlich wie Gold,

aberscht arm wie 'ne Kirchenmaus. Armuth schändet aberscht nich. — Ja, wenn der

Recht hätte, da wäre deS doch eene verflickste Geschichte. — Un ick fange an zu

globen, deS er Recht hat. Ick werde zweifelhaft. # t ,

Weshalb stachen w ir denn nach deRevolution diedretfarbigten Fahnen 'raus,

warum machten w ir unS denn die deutschen Cocarden an bett Hut? Warum?

W eil wir frei werren, weil wir deutsch sin' wollten.

So sagte mein Litterate, un ick muß ihm dadrin beistimmen, denn ick war

Eener von de Erschien die dies dahten. Wie man doch uffsowatmitunter gar

nicht kommen kann. Mein Litterate iS een sackermentscher Pfiffikus. So fragt er

mir denn weiter:

Weshalb wählen wir denn Deppentirte für Frankfurt?

Watt sollten denn diese Deppentirten in Frankfurt?

S ie sollten een eeniges Deutschland grinden!
gab ick ihm zur Antwort. „Na sehen se, lieber Schulze", — fuhr er weiter fort, —

„da se diesesjenigte zugestehen, so müssen se m ir doch och zugeben, des w ir keen

eenigtes Deutschland haben können, wenn jeder seinen jetzigen Flicken feste halten w ill.

W ir missen keene Preußen, keene Ungarn, keene Sachsen, Oestreicher, keene Rheinlän­

der, Pommern, Schlesier sind, wir müssen Deutsche werden." Dies sah ick wollein;

alleene aberscht der Zw eifel kam mir doch noch nich aus den Kopp. „Schulze des

sind doch woll am Ende manst Redensarten", sagte ick bei mir, un blieb ftöck'sch.

Er aberscht sagte dreist zu m ir: Schulze se sind mit Blindheit geschlagen, un meine

Frau meente gar: ickhätte mir von menien Hauptmann

den K opp verkeilen laaßen.

Von meinen Hauptmann den Kopp verkeilenlaaßen? — Donnerwetternu

geht mir een Licht uf! — Ja, mein Weib hat Recht, der Litterat hat Recht, Beede

haben Recht! — Ick bin een Schafskopp, een blinder Hesse gewesen. — Soiset

och. Der Hauptmann hat an Allens schuld. Dadrum war er och immer gegen

uns so zuduhlich, drum bezahlte er och immer de Weißen. . . . Dunnerwetter!

Schulze, un du warscht so mit den Dummdeibel gekloppt? Dadrum mußten wir die

deutschen Cocarden abreißen, un de schwarz und weiße uffstechen? Dadrum gegen

den W illen unsres Königs handeln?

Spiegelberger jetzt erkenne ick D i r !

Schulze, Schulze, wo haft Du Deinen Grips gehatt? Aberschtna nu is et

aus. Nu is mir Allens klar wie Kloßbrihe. Dieser infamigte Reakzionär! Nu

versteh ick ihm . Aberscht warte: ick leime dir doch. Du sollst deinen Richter nich

entgehen. Jetzt steche ick mir Widder di- deutschefitOCsltbeuff, und zwarsch

die größte die ick kriegen kann. Jetzt duhc ick och WütheN Mehv
— nischt! gar nischt! — W arte! —

Nu werde ick ihm zeigen wat 'ne Harke iS! Jetzt bin ick erscht recht p tC llffCt)!

Aberscht ick werde mit ihm reden, jcj) deutsch mit ihm reden, des er den

Himmel vor'n Dudelsack ansehen soll. Ick stelle mir an deSpitze von dieBewegung,

ick werde meine ganze Compagnie uffwiegeln, mein Litterate muß m ir helfen, der

Hauptmann muß uffden Proppen gesetzt werden, denn eriSen Hoflie­

serante.^ ^ Reakzion — eS lebe Deutschland, das eenige Deutschland, daS

eenige Deutschland. ,

So mußjeder Bergerschmann denken, un wer ntch sodenkt,

der kanns bleiben laaßen.
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